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in der Bundesrepublik Deutschland die Fischsperren mit ein- Dder zwei-
phasigem ImpulsstrDm arbeiten, wird in der SDwjetuniDn mehrphasiger StrDm 
verwendet, wDbei man die ElektrDden fDrtlaufend nacheinander mit den ein-
zelnen Phasen einspeist, so. daß keine feststehenden, sDndern bewegliche 
ÄquipDtentiallinien das eleldrische Feld bilden. In diesem beweglichen 
Feld sDll der Fisch in jeder ~örperlage von den elektrischen Kraftlinien 
getrDffen werden und daher ausweichen. Die VDn russischer Seite erarbeitete 
Lösung läßt sich Dhne Zweifel dDrt gut anwenden, wo. man Fische nur scheu-
chen will. In vielen Fällen ist jedoch erwünscht, ein unterscl iedlich star-
kes Kraftlinienfeld aufzubauen, etwa, wenn man Fische an der Sperrkette 
entlang auf einen Fischpaß Dder in eine mechanische Fangeinrichtung lei-
ten will. Diese Möglichkeit besteht bei den in der Bundesrepublik Deutsch-
land entwickelten .elektrischen Fischsperren, die aus einer, zwei Dder drei 
ElektrDdenketten bestehen, wDbei die strDmführende und Nullphase hinter.ein-
ander liegen. Die Einspeisung kann dann SDWDhl an mehreren Stellen als auch 
nur an einer erfDlgen, so. daß man je nach der gewünschten Wirkung eine gleich-
mäßige Dder unterschiedliche Stärke des elektrischen Feldes im Wasser errei-
chen kann. 
Alle ·Referate lösten lebhafte DiskussiDnen aus, und auch innerhalb anschlie-
ßender ' privater Bespreuhungen ergaben sich viele }jöglichkeiten und Anregun-
gen, die einzelnen Erfahrungen auf dem Gebiet der ElektrDfischerei mitein-
ander auszutauschen. 
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InternatiDnale AbwasserkDnferenz 
In der Zeit VDm 3. bis 9. September findet die 3. Internationale Abwasser-
kDnferenz in München statt, die VDn der "InternatiDnal AssDciatiDn Dn Water 
PDllutiDn" veranstaltet wird. Sie ist verbunden mit einer internatiDnalen 
Fachmesse für Abwassertechnik. Im VDrdergrund der VDrträge und DiskussiDnen 
stehen die Themen: Gewässerschutz, Abwasserbehandlung und Einleitung VDn 
Abwässern in das Meer.. 
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4. , FANGTECHNIK 
Weiterentwicklung der Fangtechnik in der HDchseefischerei 
Über die l\'eiterentlficklJ.nl; der fischereilichen Fangtechnik sind in der letzten 
Zeit verschiedentlich Überlegungen angestellt wDrden. Neben nicht nur VDn un-
berufener Seite vDrgetragenen utDpischen Bildern über die Fischereientwicklung 
im nächsten Jahrtausend stehen ernst zu nehmende Betrachtungen für die 'nächste 
Zeit, die auf den Tendenzen beruhen, die sich bei sorgfältiger BeDbachtung der 
Fischereientwicklung abzuzeichnen beginnen. Das gilt besDnders für die HDch-
seefischerei. Hier scheint sich eine nahezu fangplatzunabhüngige FDrm nach 
der Devise "weltweit fischen - weltweit verkaufen" durchzusetzen. Die bishe-
rigen Fangmethoden können aber meist nicht verändert werden, ohne daß nicht 
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auch eine I(ostspielige Veränderung der Fischereifahrzeuge - zum mindesten 
der Deckseinrichtungen - vorgenommen wird. Bei der Höhe des Kapitals, das 
schon in den derzeitigen Fangeinheiten investiert ist, wird man sich scheu-
en, neue Risiken zu übern'ehmen. Das erklärt. einerseits, das Interesse, das 
der Frage der Weiterentwicklung der Fangtechnik entgegengebracht wird, 
macht aber andererseits auch verständlich, daß nur zögernd Veränderungs-
vorschlägen gefolgt werden kann. 
In diesem Zusammenhang ist ein Bei trag von Roy J.' JACKSON, des Leiters der 
Fischereiabteilung der FAO, von Interesse, der unter dem Titel "Trends in 
world fisheries" in de]!' Mai-Nummer von IOFishing News Inte'rnational'ver-
öffentlicht wurde. Dabei nimmt der Abschnitt über "Fanggeräte und Fahr-
zeuge" nicht nur den ersten sondern auch den längsten Raum ein. Auch wenn 
JACKSON's Ausführungen auf einem Besuch in der britisch~n Fischerei basie-
ren und sich in erster Linie an dieses Land richten, dürfte es doch auch 
für die bundesdeuts'che l'is'cherei von Interesse sein, seine Ansichten 
nachfolgend wiederzugeben und zu kommentieren. 
Von den in der Hochseefischerei wichtigen Fangmethoden nennt JACKSON die 
Fischerei mit Ringwaden, mit Langleinen auf Thune und mit Schleppnetzen 
verschiedener Art. Damit dürften die wichtigsten Fangtechniken von welt-
weiter Bedeutung genannt sein. Die Fischerei mit Thunlangleinen ist zwar 
auf den tropischen Gürtel der 3 Weltmeere begrenzt. Man könnte daher zu 
den bedeutsamen Fangtechniken auch diejenigen hinzufügen, die in noch 
enger begrenzten Gebieten in Großfischerein mit weltweitem Absatz verwen-
det werden, wie Kiemennetze für Lachse und verwickelnde Netze für King 
Crab. 
JACKSON erwähnt, daß die Ringwadenfischerei in den letzten Jahren den 
größten Fortschritt gemacht habe und daß dieser Boom noch anhielte. Es 
wäre wahrscheinlich, daß die Fischerei auf pelagische Fische noch einen 
größeren Fortschritt gestatte als die Schleppnetzfischerei, da diese 
schon die meisten Schleppnetzgründe ausnutze. M~n wird hier insofern 
nicht ganz zustimmen als die Schleppnetzfischerei an dieser steigenden 
Ausnutzung pelagischer Fischbestände mit den Schwimmschleppnetzen teil-
nehmen könnte und daher ebenso wie die Ringwadenfischerei noch neue 
Chancen , hat. Der Einsatz von Ringwaden ist nur dann ökonomisch, wenn wirk-
lich großräumige Fischansammlungen vorhanden sind, während für kleine und 
verteilte Schwärme das pelagische Schleppnetz rentabler sein dürfte. Bei 
großen Fischansammlungen erzielen allerdings die Ringwaden die höchsten 
Erträge je Mann und Jahr. Zum Vel.--gleich sei erinnert., daß für 1962 in 
der Ringwadenfischerei Perus auf Anchovetta 297 to je Fischer und Jahr 
im Gegensatz zu 88 to in der bundesdeutschen Schleppnetzfischerei errech-
net wurden (Informationen für die Fischwirtschaft 1963, S. 226). ' 
Den Fortschritt der Ringwadenfischerei führt JACKSON auf die bekannten 
Faktoren: neue Faserstoffe und neue Holeinrichtungen zurück. Durch die 
synthetischen Faserstoffe Wurden größere und stärkere Netze möglich. Es 
sei hinzugefügt, daß bei den echten Ringwaden mit durchgehend gleichen 
Maschengrößen die billigere Anfertigung knotenloser statt geknoteter 
Netztuche fördernd mitwirkte. Die Entwicklung von 'neuen mechanischen 
lIoleinrichtungen, wie der verschiedenen Formen des Powerblocks, machte 
eine Verminderung der menschlichen Arbeitskraft bei der Handhabung der 
Ringwaden möglich (Allg. Fischwirtschaftsztg. 14, Nr. 27/28, 8.41/42, 
1962). Diese Entwicklung ist noch keineswegs abgeschlossen. JAClffiON er-
wähnt die neuen norwegischen lIolmaschinen mit mehreren Rollen, die pelfen 
die bei großen Ringwaden durch hochaufgehängte Powerblöcke mögliche Ge-
fährdung der 8chiffsstabi li tät zu iiberwinden. 
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Von den neuen Gebieten der Ringwadenfischerei erwähnt JACKSON die norwe-
gische Fischerei in der nördlichen Nordsee, die 1965 allein 618.000 to 
Hering erbrachte. "Die Folgen dieser Entnahme sind noch nicht klar, aber 
sie werden weitreichend sein". Man kann hier auc h noch ergänzend aus un-
serem Bereich die Ringwadenfischerei im Skagerrak hinzufügen. 
Die Fischerei mit Thunlangleinen (vgl. Protokolle zur Fischereitechnik 9, 
S.218 - 232, 1965) erwähnt JACKSO~ deshalb, weil sie durch schnelle Aus-
breitung zu einer signifikanten Fangtechnik der Fischerei geworden wäre. 
Ihre ganze weltumfassende Verwendung verlange eine weitreichende Organi-
sation~ aber nicht so weit, "daß die Initiative des einzelnen Schiffs-
führers verlorengeht". JACKSON erwähnt allerdings nicht den ungeheuren 
Arbeitsaufwand, den diese Fischerei unter tropischen Bedingungen erfor-
dert, (Aussetzen 4-5 Stunden, Holen 10 und mehr. Stunden), wenn eine öko-
nomisch ausreichende Hakenzahl (20QO und mehr) verwendet wird. Dadurch ist 
diese Fischerei eine Domäne der Japaner geworden, die aber jetzt die größ-
ten Schwierigkeiten haben, Besatzungen für die mehrmonatigen Heisen zu fin-
den. Sowohl Koreaner wie Taiwan-Chinesen bemühen sich das Erbe anzutreten. 
Die Fischerei erfordert von jedeD Mann Schnelligkeit in der Arbeit und 
Überlegung, so daß bezweifelt wird, daß andere selbst das tropische Klima 
gewohnte Völker. sich an dieser lukrativen Fischerei beteiligen werden 
können. 
Hinsichtlich der Entwicklung der Schleppnetzfischerei erwähnt JACKSON 
als besonders wichtig die folgenden Faktoren: neue Schiffsformen, Fort-
schritt in Mechanisierung und Automation, verbesserte Fischortung und 
Navigation. Der Ileckfänger gestattet eine leichtere Handhabung des Netzes 
(man muß hinzufügen bei ausreichenden Winden auch ein schnelleres Fischen) , 
eine bessere Behandlung der Fische und gibt der Mannschaft einen besseren 
Schutz. Letzteres gilt sicher für die Verarbeitung, wenn auch nicht immer 
für das Fischen selbst. Man wird JAC!<SON zustimmen, daß die großen Heck-
fänger einen neuen Anreiz für die Anwerbung von Arbeitskräften gegeben 
haben. Die Vorteile wiegen die für den Bau von Heckfängen im Gegensatz 
zu Seitenfänger höheren Kosten wieder auf. Nach französischen Berech-
nungen steigen diese Mehrkosten mit abnehmender Scbiffsgröße (18 '% bei 
25 m, 12 '% bei 70 m). 
Auf den modernen Trawlern hat eine weitgehende Mechanisierung und Auto-
mation den Arbeitsaufwand vermindert. Erwähnt wird besonders die Auto-
mation in der Maschine, die eine Einsaprung von Arbeitskräften ermög-
lichte. JACKSON weist hier besonders auf die britische Ross Group hin. 
Ein Bericht des Vertreters dieser Gruppe auf .der kürzlich beendeten 
Fischereimesse in ' Lorient gehörte zu den interessantesten Ausführungen. 
Man muß dabei aber daran erinnern, daß derartig weitgehende Besatzungs-
einsparungen nicht im Einklang mit den geltenden Schiffsbesetzungsord-
nungen stehen und bisher nur mit Ausnahmegenehmigungen durchführbar sind. 
Von den Entwicklungstendenzen bei der Deckseinrichtung wird auf die, auf 
dem letzten Fischereifahrzeugkongreß in Göteborg, viel diskutierte Ver-
wendung von Netztrommeln zum Aufnehmen ganzer Schleppnetze hingewiesen 
(Allg. Fischwirtschaftsztg. 17, Fischereiwelt Nr. 51152, S. 24-27, 1965). 
Dabei erwähnt JACKSON auch den deutschen Versuch mit einer Netztrommel 
von einem Großkutter in der lleringsfischerei zu arbeiten (Fischerblatt 14, 
88-93, 1966). Darin wird die Tendenz gesehen, nicht nur zu größeren und 
besseren sondern auch zu kleineren und verbesserten Schleppnetzfahrzeugen 
zu kommen. 
Bei den navigatorischen Verbesserungen erwähnt JACKSON die zunehmende 
Zahl von Decca-Ketten, neben Mehrverwendung von Radar, Loran und Nach-
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richtenvermittlung. Die Weiterentwicklung der Fischortungseinrichtungen 
zur Erzielung besserer Aufnahmen aus bodennahen Wasserschichten wird für 
die Grundschleppnetzfischerei als wichtig betrachtet. 
Unerwartet kurz behandelt JACKSON die Fischerei mit Schwimmschleppnetzen. 
Ihre Bedeutung für die europäische Herings- und die japanische Shrimp-
Fischerei wird erwähnt, nicht aber die Möglichkeiten, die sich dadurch 
ergeben, daß auch andere kommerziell wichtige Fische zeitweilig nur durch 
eine pelagische Schleppnetzfischerei zu erreichen sind. Es wird von der 
Verwendung von Horizontalloten zum Auffinden der Fischschwärme und ihre 
Festlegung mit dem Decca Plotter gesprochen. Auf das Heranführen des 
Netzes an den Schwarm mit Bordlot und Netzsonde wie auf die Tiefenein-
stellung des Netzes durch eine sensible Geschwfndigkeitsregelung mit 
Verstellpropeller (und Kurrleinenlänge) wird nur kurz eingegangen. Es 
wird nicht erwähnt, daß die Netzsonde zum Schlüssel des Erfolges der 
pelagischen Schleppnetzfischerei im tiefen Wasser oder über hartem Grund 
wurde. Diese knappe Mitteilung wird sicher der Bedeutung der Schwimm- . 
schleppnetzfischerei und ihren Ausbaumöglichkeiten nicht gerecht. Durch 
diese Fangtechnik wurde überhaupt erst die Befischung.von Wassertiefen 
zwischen ca. 20 m über dem Grund und ca. 200 m unter der Oberfläche· 
möglich. Bis dahin konnte dieser Bereich weder mit Oberflächengeräten 
noch mi t ·am Gewässerboden arbeitenden· Fischereigeräten erreicht werden. 
Es ist ganz offensichtlich, daß ~ich die Fischerei anschickt, mit mehr 
und mehr verbesserten Geräten dieses fischereiliehe "NeulandH'nicht nur 
in der Heringsfischerei zu erschließen. Die Tendenz geht offensichtlich 
dahin, dies mit den sogenannten kombinierten. Schwimmschleppnetzen zu tun, 
mit denen eine Fischerei sowohl in jeder beliebigen Wassertiefe wie am 
Grunde möglich ist (Allg. Fischwirtschaftsztg. 17, Nr. 28/29, S. 12-16, 
1965) • 
JAClffiON erwähnt weder die Ausweitung der Gespannfischerei noch die Ent-
wicklungstendenzen in der pelagischen Schleppnetzfischerei von einem 
einzigen Fahrzeug aus. Beide Methoden haben Vor- und Nachteile. Es scheint 
jedoch, daß auch von der Praxis die Einbootfischerei als erstrebenswerter 
angesehen wird. Dies hat zur Folge, daß man sich bemüht, diese Fischerei 
auch mit kleineren (unter 300 BRT) und schwächeren (weniger als 600 PS) 
Fahrzeugen durchzuführen. 
Dagegen erwähnt JACKSON ausführlicher die Entwicklung der Schleppnetze 
mit größerer Öffnungshöhe. Es sei daran erinnert, daß der Erfolg der 
deutschen Heringsfischerei in den 20er Jahren mit Einführung der Hö-
henscherbretter und damit einer wirksamen größeren Öffnungshöhe des 
Schleppnetzes einsetzte. Bei den Heringsschleppnetzen der Seitentraw-
ler wurde ein Abstand des 2. Höhenbrettes von 14 m über dem Grund ge-
messen. Neue Entwicklungen zeigen Grundschleppnetze mit offensichtlich 
erheblich gesteigerten Netzöffnungen. Das wird dadurch erreicht, daß 
die Netzoberblätter wesentlich vergrößert werden oder daß man zwischen 
Ober- und Unterblatt Netzkeile einsetzte (Visserij-Nieuws 19, 22-26, 
1966). JACKSON. erwähnt, daß etwa. ein Drittel der französischen Trawler 
in Boulogne mit derartigen hochstauenden Netzen ausge·rüstet sind. Dabei 
werden, wie bei den pelagischen Einschiff-Schwimmschleppnetzen, Netz-
sonden zur Kontrolle der Netzöffnung und des Fangerfolges eingesetzt. 
Es ist bekannt, daß auch auf unseren Heckfängern experimentiert wird, 
um ein Grundschleppnetz mit großer Öffnung zu erhalten. 
Nicht erwähnt wird bei JACKSON das "semi-pelagische" '''etz, wobei es sich 
um die Anordnung des bekannten Breidfjord-Netzes mit am Grunde laufenden 
Scherbrettern handelt. In unserer Loggerfischerei ist diese Netzver-
wendung bekannt. Man möchte aber zu der Ansicht neigen, daß Grundschlepp-
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netze mit überhöhter Öffnung und "semi-pelagische" Netze in eine Sack-
gasse führen. Nur die Weiterentwicklung der kombinierten Grund-Schwimm-
schleppnetze dürfte das erstrebte Ziel mit größeren Netzen auch locker 
und höher über dem Grund stehende Fische zu fangen, sicher ermöglichen. 
Merkwürdigerweise werden die Bemühungen, die Fängigkeit der Schleppnetze 
durch Mitwirkung des elektrischen Stromes zu erhöhen nicht erwähnt. Hier 
bemüht sich vor allem vonamerikanischer Sefte (Commerc.Fisheries Rev. 
27, Nr. 6, S. 1-11, 1965), aber auch von russischer und deutscher (Allg. 
Fischwirtschafts-Ztg. 17, Nr. 28/29, S. 17-18, 1965) um eine ökonomisch 
vertretbare Lösung. Man braucht dabei sicher nicht so weit zu gehen, wie 
japanische Kreise, die glauben, daß die derzeitigen Fischereimethoden 
nicht ausreichen werden, den wachsenden W,el tbedarf zu erfüllen und vor-
schlagen, durch elektrischen Strom und Licht Fische in immer engeren 
Bezirken zu konzentrieren und schließlich an Bord zu pumpen (Ocean Fis-
heries, April 1966, S. 13-14). 
Zum SchluB erwähnt JACKSON diejenigen Faktoren, die von wesentlicher Be-
deutung für die Weiterentwicklung der Schleppnetzfischerei wurden. An 
erster Stelle wird die Verwendung neuer Materialien für die Schlepp-
netzherstellung genannt. Dabei wird auch anf die Netzgarne als Poly-
propylenfolien verwiesen, dIe sich durch die Verzwirnung in einze,J.ne 
Fasern aufspalte~ (Informationen f.d. Fischwirtschaft 12, 171-174,1965). 
Durch die Folien wird ein härteres Netzgarn erzielt, das keiner ' Präpa-
rierung zur Versteifung bedarf und wahrscheinlich billiger in der Her-
stellung sein wird. (In der Bundesrepublik wurden Versuche mit Flußha-
men eingeleitet, deren Ergebnisse auch für die Hochseefischerei interes-
sant sein dürften). 
Weiterhin erwähnt JACKSON als für die Entwicklung der Schleppnetzfi-
scherei bedeutsam die Arbeiten, die zur Verbesserung der Deckseinrich-
tungen und des Antriebs der Fischereifahrzeuge angestellt werden. Hier 
wird besonders die Arbeit der British White Fish Authority Industrial 
Development Unit herausgestellt. Auf die viel diskutierte Frage der 
Kombination von Fischerei mit Schleppnetzen und Ringwaden von ein und 
demselben Schiff und der Möglichkeit dabei vom Ringwadenfahrzeug oder 
vom Heckfänger auszugehen wird nicht eingegangen. 
Schließlich glaubt JACKSON, daß die modernen Schleppnetze nicht mit 
der Entwicklung der Trawler Schritt gehalten haben. Obgleich diese 
Ansicht auch bei uns oft vorgebracht wird, wird man ihr nicht ganz zu-
stimmen können, wenn man die Entwicklung der pelagischen Schleppnetze 
berücksichtigt. Man wird aber zustimmen müssen, daß die "Konstruktion 
verbesserter Schleppnetze ein schwieriges Problem ist". Die Anstrengungen 
sollten, so führt JACKSON aus, ,auf dem Gebiete des Fischverhaltens gegen-
über den Fanggeräten gesteigert werden. Ein Fortschritt sei nur durch 
einen stärkeren Einsatz wissenschaftlicher Methoden zu erreichen. JACK-
SON schlieBt diese Betrachtungen mit der Feststellung: "Es gibt immer 
noch zu wenig Fanggeräte-Technologen und andere mit diesem Problem be-
schäftigte Wissenschaftler,aber die letzten 10 Jahre haben einen Beginn 
gebracht." Man wird auch hier nicht ganz zu~timmen. Die Bemühungen zur 
Entwicklung der Fangtechnik mit wissenschaftlichen Mitteln reichen si-
cher schon 30 und mehr Jahre zurück. Freilich war der Start ein mühseli-
ger und in der IIochseefischerei wurden derartige systematische, aber auch 
kostspielige Entwicklungsarbeiten erst nach dem Kriege möglich. 
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